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Die Veränderungen der medialen Umwelten, die rasanten technischen und gesell
schaftlichen Ent\\icklungen in der Medienkommunikalion und insbesondere die
Herausforderung durch die neuen elektronischen Medien, namentlich das Internet,
haben in den letzten Jahren zu einer Ausweitung der Fragestellungen im Bereich
der Medienforschung geführt und - konsequenterweise - zu einer stärkeren Veran
kerung der Medienwissenschaften an den Hochschulen.

Was genau der Gegenstandsbereich und die theoretischen Grtmdlagen der
Medienwissenschaft sind, ist dabei genauso in die Diskussion geraten we die diszi-
plinär bedingten Schwerpunkte und Methoden. Die Medienwissenschaft ist eine
Disziplin, die sich mit dem Entwurf gmndlagenorientierter Theorien und Konzepte
und der Beschreibung und Erklärung der umfassenden Wandlungsprozesse und
Wirkungszusammenhänge ebenso zu beschäftigen hat wie mit der Analyse des
Kanons der Formensprachen von Text, Bild und Ton.

Die in der Reihe „Bonner Beiträge zur Medienwissenschaft (BBM)" erschei
nenden Bände umfassen nicht nur Einzel- und Fallanalysen, sondern auch Fragen
von Medientheorie, Begriffsbildung, Formen, Bedeutungen und Folgen der Me
diennutzung und der Medienpräsenz in der Gesellschaft. Neben den damit zusam
menhängenden allgemeineren Themenbereichen soll die Reihe „BBM" besonders
den in Borm vertretenen Schwerpunkten ein Forum verschaffen, wozu in herausra
gender Rolle die sprachliche Kommunikation gehört. Themen beinhalten hier indi
viduelle und gesellschaftliche Walimehmungsweisen von Sprachgebrauch in den
Medien sowie kommunikative Verfahren imd Muster, die in der Medienkommuni
kation eine Rolle spielen.

Die Reihe soll neben dem allgemeinen Schwerpunkt Sprache ein Forum für
interdisziplinäre Ansätze zur Verfügung stellen und strebt eine Verbindung von
Einzelphilologien und Einzelfachem in ihrem medienwissenschaftlich geteilten
Interessengebieten an. Die Reihe soll auch ein Forum für besonders qualifizierte
Arbeiten von Nachwuchswissenschaftlern und -wissenschaftlerinnen sein und die
sen so eine Gelegenheit bieten, die eigenen Arbeiten in einer thematisch einschlä
gigen Reihe zu publizieren.

Caja Thimm
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Einleitung:
Netz-Bildung: Media-Hype oder Lernen der Zukunft?

Caja Thimm

„B-leaming - ein neues Zauberwort oder eher nur eine Seifenblase?" Mit dieser
Frage beginnt Littig (2002) seine Übersicht über die Nutzungsformen und
Verbreitungszahlen von elektronisch basierten Lemangeboten. Bei dieser Frage
wird deutlich, wie viele Zweifel sich nach dem ersten Boom von digitalen Lem
angeboten Ende der 90er Jahre ausgebreitet haben. Zunächst nämlich waren eu
phorische Vorstellungen mit neuer Lemtechnologie verbunden: Die Untemeh-
men hofften auf praktikable, multilokale und vor allem kostensparende
Programme, die Hochschulen auf schnelleren Wissenstransfer und mehr intema-
tionalen Wissensexport - und natürlich ebenfalls auf kostengünstigere Lehr- und
Lemformen. Schnell war man sogar so weit, eine Revolution des Bildungswe
sens auszumfen (Littig 2002).

Aber wie bei so vielen Phänomenen des Intemethypes zeigte sich sclmell,
dass diese Hoffnung sich nicht - oder zumindest nicht schnell - würden erfüllen
lassen. Nicht nur war die Technologie weit vom Wünschenswerten entfemt (al
lein die langsame Datenübertragung verhinderte z.B. bessere Visualisierungen
durch video-streaming), auch zeigte sich der Kosten- und Personaleinsatz deut
lich höher als gedacht. Und am gravierendsten: die Nutzer nahmen die Angebote
nicht an! Die Betonung auf „Content", die bis Ende der 90er Jahre vorherrschte,
verstellte die Nutzerperspektive, man verlor sich in textlastigen und überstmktu-
rierten, disparaten Lemeinlieiten. Heute ist man sich darüber einig, dass die Dis
kussion um E-leaming zu sehr von den Fragen der technischen Gestaltung (wie
Plattform, Rechnerkonfiguration, Netzwerk, Software etc.) bestimmt ist. Noch
immer ist die Forderung, die Technologie für die Nutzer adäquat zu gestalten
und individuelle Lernmöglichkeiten zu beachten, kaum umgesetzt. Vielmehr
konzentrieren sich die Softwarearchitekten darauf, immer neue und bessere „vir

tuelle Klassenzimmer" zu konstruieren, ohne daran zu denken, wie sich Lernen
de in diesen Konstrukten zurecht finden können.
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E-learning heute

Betrachtet man die Veränderungen, die in den letzten Jahren sowohl im öffentli
chen Sektor, hier insbesondere in den Hochschulen (und zunehmend auch in den
Schulen), aber auch im privaten Sektor - den Unternehmen — zu Entwicklungen
im Bereich des Wissenserwerbs geführt haben, so spielen Schlagworte wie Mul
timedia, Information- Highway, Telelemen und Telearbeit eine wichtige Rolle.
Dabei sind unterschiedliche Typen des medialen Angebotes zu differenzieren.
Unter dem Begriff E-leaming werden heute verschiedene Lemformen subsu-
miert, die in jeweils unterschiedlichen Maß auf den Einsatz digitaler Medien ba
sieren. So lassen sich fünf aufeinander aufbauende Generationen des E-leaming
unterscheiden sollen (Littig 2002, 9):

1. Die erste Generation beinhaltete allein die Vermittlung von zentral
abgespeicherten Dokumenten (u.a. electronic libraries, Datenbanken)

2. Die zweite Generation umfasst die als CBTs bekannte Lemmethode

des allgemeinen Computer based-trainings. Dies bleibt auf die lokale
Lemebene des Einzelrechners beschränkt.

3. Die dritte Generation ist charakterisiert durch die Weiterentwicklung
als WBTs, d.h. web-based training. Auch dies sind computerbasierte
Lemprogramme, allerdings mit dem Unterschied der Zugriffsmög
lichkeit über das Inter- oder Intranet.

4. Die vierte Generation beinhaltet die zusätzliche tutorielle Unterstüt
zung durch Personen, die online während der Lemsessions für Fragen
zur Verfügung stehen („Virtual classroom").

5. Die fünfte und jüngste Generation ist durch „automatic response Sys
tems" gekennzeichnet, die im Sinne lernender Datenbanken Fragen
beantworten und sukzessive den Online-Tutor ersetzen

Noch nicht in die Diskussion eingeflossen, weil nach wie vor futuristisch anmu
tend, sind die Entwicklungen in der „augmented reality" (AR). Augmented Rea-
lity (="erweiterte Realität") ist eine neue Form der Mensch-Technik-Interaktion,
bei der dem Anwender Informationen in sein Sichtfeld eingeblendet werden -
beispielweise über eine Datenbrille. Die Einblendung geschieht jedoch kontext
abhängig, d.h. passend und abgeleitet vom betrachteten Objekt, z.B.
einem Bauteil. So wird das reale Sichtfeld beispielweise eines Monteurs durch
eingeblendete Montagehinweise um für ihn wichtige Informationen erweitert. In

Einleitung II

diesem Falle kann Augmented Reality unter anderem das herkömmliche Monta
gehandbuch ersetzen. Ob man sich mit virtuellen Montageanleitungen im Ma
schinenbau beschäftigt oder sogar mit „wearables", also körpemahen, in die Be
kleidung integrierten Infomiationssystemen (http://\v\v\v.media.mit.eduywearables/):
Hier werden sich aller Voraussicht nach auch für den Sektor „Lernen" gänzlich
neue Perspektiven eröffnen. (http://\vw\v.ist-uItra.org).

Diese zukunftsorientierten Sichtweisen eröffnen weitergehende Perspek
tiven auf neue digitale Lemformen. Wichtig erscheint aber dabei, aus fniheren
Fehlem zu lemen und neue Technologie nicht ohne genaue didaktische Prüfung
für Lernprozesse zu nutzen. Denn die Frage nach der „Digitalen Hochschule"
umfasst nicht mehr „nur" eine Umstmkturiemng und Hinterfragung von Lehr-
und Lemzielen für Lehrende und Lernende durch die Bedingungen digitaler
Lehr- und Lemformen, sondem bedingt aueh für die Organisations- und Verwal-
tungsstmktur einen Umbmch. Es gilt, die Kompetenzen der Studierenden, die
nicht alleine mit der Stoffbewältigung des studierten Faches verbunden sind wie
digitale Teamorientierung, Kommunikations- und Organisationskompetenz als
Basisqualifikation für eine vemetzte Informationsgesellschaft zu definieren und
zu lehren (Döring 2003). Denn was das Intemet als Lehrplattform in erster Linie
so hoffnungsvoll erscheinen lässt, ist die Möglichkeit der Kombination bisheri
ger Unterrichtsmethoden, seien sie computerbasiert oder face-to-face, mit der
Vielzahl an kommunikativen Möglichkeiten über Datennetze.

Neues Lernen - neue Nutzer?

Erst nachdem sich wie oben skizziert der schnelle Erfolg nicht einstellen wollte,
wurde die Frage nach den Gründen auch in der Nutzerperspektive und der Usa-
bilty vermehrt gestellt. Die Gründe für mangelhafte Akzeptanz wurden durch
Evaluiemngsstudien ersichtlich.

Zu den Aspekten, die heute besonders Kritik im Untemehmensumfeld er
fahren, gehören fehlende Mitarbeitermotivation zum Lemen mit E-leaming,
Probleme mit der Technik, die Wahmehmung von E-leaming als reine Ergän
zung von Seminaren, interkulturelle Barrieren in den Lemkulturen (vor allem
mit amerikanischen Produkten) und die mangelhafte Möglichkeit zur Erfolgs
kontrolle. Für die Programme im Einzelnen wurden für schlechte Beurteilungen
vor allem die Kriterien des fehlenden persönlichen Kontaktes, des unbefriedi-
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genden Lemprogramms und des Zeitmangels genannt. Aber auch die mangelhaf
te individuelle Ausrichtung wird kritisch genannt (Littig 2002).

Diese kritische Bewertung kann u.a. durch die gegenwärtig noch gängige
Verfahrensweise verursacht sein, bisher individuell zu bearbeitende computer
basierte Trainingsprogramme als web-basierte Trainings über Datennetze ver
fügbar zu machen. Dies wird auch in den Beiträgen des Bandes kritisiert, denn
in diesem Falle wird der Lehrende nach wie vor durch Frontalunterricht in An

lehnung an die klassische Unterrichtsphilosophie ausgebildet, wobei die Lehr
kraft durch den Computer ersetzt wird. Genau dieser Mangel an sozialem Aus
tausch wird von den Nutzem als der Hauptkritikpunkt formuliert. Daher ist die
Erkermtnis zentral, dass es eine soziale Fundiemng von Wissen durch den Aus
tausch von Individuen und das Generieren eines geteilten Wissens in einer Ge
meinschaft gibt, von dem zum Einen die Gmppe, aber in hohem Maße auch der
einzelne Lernende profitieren kann. Will man "lebendiges" Wissen vermitteln,
so mag das Gmndkonzept des „Drill & Practice" für einige Bausteine des Aus-
wendig-Lemens hilfreich sein, aber stellt letztlich eine medial gestützte Fortset
zung der Prinzipien des „Programmierten Unterrichts" da. Nicht nur Zeyringer
(2001, 249) sieht darin eine reine Technisiemng „veralteter pädagogischer Kon
zepte „an der klar wird, „dass die technologische Entwicklung allein gar nichts
ändert".

Bei nutzerfokussierter Netzbildung ist daher davon auszugehen, dass erst
durch die Kommunikation und Auseinandersetzung mit der Umwelt das zu ver
mittelnde Wissen Anwendungscharakter erhält.

Zu den Beiträgen

Betrachtet man die oben skizzierten Entwicklungen, so zeigt sich, dass es vor al
lem drei Bereiche sind, die als Determinanten der aktuellen Entwicklung ange
sehen werden können.

•  Die Nutzerperspektive

•  Das sich verändernde Rollenverständnis von Lehrenden und Lernenden

•  Die technologische Entwicklung und ihre adäquate Umsetzung

Im Mittelpunkt des Bandes steht nicht so sehr die Technologie, sondern die Be
ziehung zwischen Person, Situation und Technologie. Nicht das Machbare ist

Einleitung 13

von Hauptinteresse, sondem die situationale, kontextbezogene Umsetzung, d.h.
die technologische Entwicklung steht im Dienst der Nutzersicht.

Entsprechend widmen sich den drei oben genannten Themenbereichen al
le Beiträge, insbesondere jedoch die ersten vier Artikel. So beschäftigt sich Jür
gen Handke in seinem Beitrag „Von Virtuellen Handapparaten bis zur Online-
Lehre: Die neue Rolle des Hochschullehrers" mit der Neupositionierung des
Hochschullehrers, Amelie Duckwitz & Monika Leuenhagen fragen sich in ihrem
Beitrag „Wie nutzerfreundlich müssen E-Learning-Angebote sein?" nach den
Nutzertypen und Usability-Konzepten , Ralf Stockmann analysiert in ,JDie Er
findung des Rades - universitäres E-Learning aus Sicht der Nutzenden " die stu
dentischen Nutzer und Forster, Stiemerling & Knieper prüfen in „Wissensver
mittlung durch animierte Infographiken: Ein Experiment" visuelle Technologien
und ihre Wirkungen.

Will man in Hochschule und Wirtschaft vermehrt auf die integrierte Nut
zung von digitalen Medien für die Fort und Weiterbildung oder sogar für die
grundständige Ausbildung Nutzer gewinnen, so muss - so der Tenor der ersten
Beiträge - sowohl bezüglich der nutzerbezogenen Anmutung („Usability") als
auch der Selbstkonzeption der Rolle der Lehrenden und Lemenden ein Umden
ken stattfinden. Jürgen Handke nimmt nicht nur die Hochschullehre in ihrer
Stmktur ins Blickfeld, sondem hinterffagt auch die Hochschullehrer und ihr
Selbstverständnis. Er kommt zu dem Schluss, dass der Hochschullehrer zum
„Lembetreuer („Course instmctor")" werden muss, der den Lemfortschritt per
sönlich medial überwacht. Im Zentrum des Beitrages von Duckwitz & Leuenha
gen stehen Nutzertypologien und darauf abgestimmte Leminhalte. Konsequent
verstehen die beiden Verfasserinnen ihren Text auch als Beitrag zur „Qualitäts-
sichemng von E-Leaming Angeboten", eine wichtige Fragestellung angesichts
der Vielzahl an Angeboten auf allen Ebenen. Ihr Plädoyer gilt der Einbeziehung
der Nutzerperspektive und deren auf die Nutzer abgestimmten Leminhalte, für
die sie einen „Autorenleitfaden" anbieten.

In eine ähnliche Richtung bewegt sich der Beitrag von Ralph Stockmann.
Auch er sieht das Hauptproblem bei der mangelnden Nutzerberücksichtigung,
die durch die Dominanz des Inhaltlichen („content is king") geprägt werde. Ge
rade aus der Sicht der universitären Nutzer, so Stockmann, ist jedoch ein Um
denken in Richtung „Resource Mensch" zu fordem. Studierende, die in den U-
niversitäten positive Erfahmngen mit diesen Lemoptionen gemacht haben,
werden ihrerseits in der Wirtschaft ein neues Potential einbringen - und auch
einfordern! - können.
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Wie sich die technologischen Rahmenbedingungen auf situativ kontextu-
alisiertes Lernen auswirken können, ist Gegenstand des Textes von Forster,
Stiemerling & Knieper. Sie erläutem, welche Rolle der Visualisierung und ins
besondere der Nutzung von Infografiken zukommt. Dabei überprüfen sie expe
rimentell, welche Beschäftigungsintensität und welche Wissens- und Informati
onsvermittlung mit unterschiedlichen Visualisierungsformen einher geht und
kommen zu dem Schluss, dass Animationen und Infografiken ebenfalls kontex-
tuell spezifisch wirksam werden, dass also eine gmndsätzliche Visualisierung
nicht automatisch bessere Lemresultate erbringt.

Welche Entwicklungen und Projekte sich im wirtschaftlichen Umfeld für
die Netzbildung abzeichnen, thematisieren die nächsten Beiträge. Zunächst gibt
Jörg Zumbach einen Überblick über „Online-Lemen" in Untemehmen. Er arbei
tet vor allem die didaktischen Szenarien heraus, die in berufsbezogenen Kontex
ten relevant werden. Besonders zu erwähnen sind neben den CBTs und WBTs

hier Simulationen, Planspiele und Teleteaching.
Eine ganz andere Perspektive nehmen Thimm & Fauser ein, indem sie

sich mit der Frage nach dem Führen auf Distanz oder ,Jiemote Leadership" be
schäftigen und nach ,Jdeuen Kompetenzen fiir medienbasiertes Führungshan
deln " fragen. Anhand von empirischen Studien beleuchten sie den digitalen All
tag von off-site Fühmngskräften und formulieren ein Anforderungsprofil für
diese (neuen) Fühmngskräfte. Anhand von zwei erprobten E-leaming Konzepten
aus dem Bereich „soft skills" wird erläutert, in welcher Form auch solche Lem-
szenarien digital realisierbar werden.

Dem Bereich des hochschulbezogenen Lemens sind die nachfolgenden
Beiträge gewidmet. Benjamin Wischer stellt in seinem Beitrag ,yLust auf Ler
nen? - über neue Wege und Unwägbarkeiten in der Journalistenausbildung'''' ein
Pilotprojekt in der praktischen Joumalistenausbildung der Universität Bremen
(J.O.E) vor. Damit setzt er die medienwissenschaftliche Ausbildung in Zusam
menhang mit den Methoden dieser Ausbildung: Medien durch Medien erlernen,
so das sinnfällige Rahmenkonzept. Ein anderes Fachgebiet, nämlich die Compu
terlinguistik, stellen Felicitas Haas und Bernhard Schröder in dem Beitrag „"'Ge
sprochene Sprache"für Computerlinguisten- ein Web-based Training in der un
iversitären Ausbildung" vor. Hier zeigen sich die Stärken von webbasiertem
Lernen besonders anhand der didaktischen Aufbreitungsmöglichkeiten gespro
chener Sprache, so z.B. in auditiver Form als Tondokumente. Nicht nur ein wei
teres Fach, sondern ein Verbundprojekt, das fächerübergreifend und fächerinteg
rierend ausgerichtet war, ist das NMB-Verbundprojekt „Methodenlehre
Baukasten".

Die Ausführangen von Hans-Ullrich Mühlenfeld in ,JCooperation in
NMB- Verbundprojekten - Ein Beispiel belegen die Notwendigkeiten, die auch
von Handke bereits thematisiert wurden: Die Technologie als Basis für ein not
wendiges Umdenken universitärer Lemstmkturen. Weg vom solitären Einzel
fach hin zur „open course" Philosophie eines MIT. Wie sich solche Syngergieef-
fekte in einem Projekt bündeln lassen, wird dabei beispielhaft vorgefülut.

Dass aber E-leaming Projekte nicht nur top-down als Lemprodukte
konzipierbar von Lehrenden denkbar sind, sondern dass Studierende selbst mit
entsprechenden Unterstützung in der Lage sind, Konzepte zu entwickeln und
umsetzen, zeigt der Beitrag von Caja Thimm, Elisa Sommerer, Jessica von Wül
fing & Mario Anastasiadis zu ,fleue Medien praktisch: Die Onlinezeitung als
Praxisfeld der HochschuldidaktiP'. In dem Beitrag wird ein studentisches Pro
jekt aus dem Gebiet der Medienwissenschaft vorgestellt. Eine Onlineredaktion
konzipiert ein e-zine, das nicht nur ein singuläres, sondern ein kontinuierlich
sich entwickelndes Konzept darstellt. Wie sich ein solches Projekt darstellen
kann, zeigen besonders die Umfrage und Spielprojekte, die einerseits publizisti
sche Prominenz, andererseits interne Öffentlichkeit integrieren. Damit kann ein
solches Magazin ohne großen Aufwand auch für andere Fächer ein studentisches
Beispiel geben, in dem der Weg und das Produkt als zwei Lemeinheiten gelten
können.

Blickt man auf die hier vorgestellten Einzelprojekte und bedenkt, dass
diese letztlich nur einen kleinen Aussclmitt aus den vielen Einzelaktivitäten der
Untemehmen und der Hochschulen bilden, so zeigt sich Netziemen als dynami
sches, multidisziplinäres Entwicklungsfeld. Insgesamt kann man konstatieren,
dass trotz vielseitiger Kritik und Akzeptanzproblemen bei allen Zielgmppen, ob
Studierenden oder Mitarbeitem und Mitarbeiterinnen verschiedener Untemeh
men, digitales Lemen heute eine gewichtige Rolle in Lemprozessen führt. An
genommen werden darf zudem, dass kommende Generationen von Studierenden
und Schülerinnen, die ganz selbstverständlich mit Computem, Informationsver
arbeitung und damit auch digitalen Lemprozessen heranwachsen, eine andere
Lemkultur des multimedialen Lemen entwickeln werden.
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